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Helfer für
Post Marathon
im April gesucht

BONN. Der Deutsche Post Marathon
Bonn startet am Sonntag, 19. April,
unter dem Motto „Laufend Jeck“ in
seine 23. Auflage. Die Veranstalter
rechnen wie in den Vorjahren mit
einer großen Teilnehmerzahl und
sind auf die Unterstützung von frei-
willigen Helfenden undVereinen an-
gewiesen. Mehr als 350 Helferinnen
und Helfer werden benötigt, um ein
reibungsloses Lauferlebnis für alle
Beteiligten zu ermöglichen, wie die
Veranstaltermitteilten.
Gesucht wird Unterstützung ins-

besondere in den Bereichen Start-
nummernausgabe (Freitag, 10 bis 20
Uhr und Sonntag, 6 bis 16 Uhr), Ziel-
verpflegung, Garderobe, Streckenab-
schnitte, Fußgängerübergänge und
Wechselstellen der Staffeln.
Geboten werden unter anderem

Helferkleidung im Marathon-De-
sign, eine Aufwandsentschädigung
für Vereine, die Teilnahme an einer
exklusiven Abschlussveranstaltung
unddieMöglichkeit, hautnahamGe-
schehen dabei zu sein. Rückmeldun-
gen zur Helferbeteiligung können bis
Sonntag, 18. Januar, per E-Mail an
jk@metodiko.de gesendet werden.
Weitere Informationen gibt es bei der
MMPEvent GmbH. ele

SWB erneuert
Aufzüge an

einer Haltestelle

TANNENBUSCH. Die Aufzüge an der
Haltestelle „Tannenbusch Süd“ wer-
den ab Montag, 12. Januar, erneu-
ert. Während der Sanierung sind die
Aufzüge zeitweise außer Betrieb, wie
die Stadtwerke Bonn mitteilen. Der
Aufzug zum Gleis in Fahrtrichtung
Köln kann von Montag, 12. Januar,
bis Freitag, 16. Januar, nicht genutzt
werden. Im Anschluss ist der Aufzug
zumGleis in Fahrtrichtung Bonn von
Montag, 19. Januar, bis Freitag, 23. Ja-
nuar, gesperrt.
Mobilitätseingeschränkte Fahr-

gäste der Linien 16 und 63 werden
gebeten, jeweils den Aufzug auf dem
gegenüberliegenden Bahnsteig zu
nutzen undmit einer Bahn in dieGe-
genrichtung eine Haltestelle weiter-
zufahren, um dort umzusteigen. Die
Stadtwerke Bonn empfehlen, mehr
Reisezeit einzuplanen und bitten um
Verständnis. Der Bahnverkehr ist von
den Arbeiten nicht betroffen. ele

Stadtführungen
zu Geschichte
und Tradition

BONN. StattReisen Bonn bietet zum
Jahresbeginn zwei verschiedene
Stadtführungen an. Am Samstag, 3.
Januar, führt ab 16 Uhr der Nacht-
wächter durch das alte Bonn und
gibt Einblicke in seine Arbeit im 17.
Jahrhundert und die Gefahren der
Vergangenheit. Treffpunkt ist an der
Rheingasse, Ecke Brassertufer.
Am Sonntag, 4. Januar, steht die

Führung ab 15 Uhr ganz im Zeichen
der Bonner Weihnachtsbräuche und
ihrer Geschichte.
Beide Rundgänge dauern etwa

zwei Stunden und kosten 14 Euro
(ermäßigt zwölf Euro).Weitere Infor-
mationen unter stattreisen-bonn.de
oder per E-Mail an info@StattReisen-
Bonn.de. ele

Einflüsse des Islam
auf das Judentum

BONN.Das Katholische Bildungswerk
Bonn lädt für Montag, 19. Januar, ab
19 Uhr zu einem Online-Vortrag mit
dem Rabbiner Michael Hilton ein.
Thema ist der Einfluss der islami-
schen Gelehrsamkeit auf das Juden-
tum seit dem 8. Jahrhundert. Der
Vortrag findet in englischer Sprache
statt. Im Anschluss gibt es Gelegen-
heit zur Diskussion. Die Teilnahme
ist gebührenfrei. Anmeldung und
weitere Infos unter bildungswerk-ev.
de/bw-erzdioezese-koeln-ev/online-
bildungsangebote/. ele

DieGeburt einesKindes ist der
Beginn eines neuen Lebens-
abschnitts für die ganze Fa-

milie. Manchmal braucht es jedoch
Zeit, gute Nerven und Hilfe, bis der
Alltag eingespielt ist. Diese Unter-
stützung bekommen Schwangere
und junge Eltern bei Frühe Hilfen
Bonn. Gegründet wurde das Netz-
werk im Dezember 2010 von 35
Bonner Einrichtungen. Die Träger
der Koordinierungsstelle – Caritas-
verband und Familienkreis – sind
im Auftrag der Stadt Bonn tätig. Su-
sanne Absalon und Anja Henkel ko-
ordinieren die Arbeit des multipro-
fessionell besetzenTeams.Mit ihnen
sprachGabriele Immenkeppel.

HerzlichenGlückwunsch! Seit 15
Jahren gibt es die FrüheHilfen in
Bonn.Wie vielenFamilienhabenSie
indieser Zeit begleitet?
Anja Henkel: Rund 5800 Anfragen
sind seither bei uns eingegangen.
4200 Familien wurden zu Hause
durcheineFachkraftberaten.Ehren-
amtliche Mitarbeiterinnen haben
872 Familien in ihrem Alltag unter-
stützt und dafür insgesamt rund
50.000 Stunden investiert – umge-
rechnet 2100Tageoder 6300Arbeits-
tage.

Wie genauarbeiten Sie?
Susanne Absalon: Unsere Koordi-
nierungsstelle dient als zentrale
Anlauf-, Kontakt- und Vermitt-
lungsstelle für werdende Eltern und
Familien mit Kindern bis drei Jah-
ren. Aktuell umfasst das Netzwerk
rund 60 Einrichtungen aus Gesund-
heitshilfe, Jugendhilfe, Soziales und
Familienbildung. Ziel ist es, allen
Eltern einen einfachen Zugang zu
InformationenundHilfenzuermög-
lichen.Dazu habenwir zumBeispiel
Lotsendienste in den drei Geburts-
kliniken und einigen Kinderarzt-
praxen aufgebaut und bieten selbst
Hausbesuche an. Zudem gibt es vor
Ort in den Stadtteilen die offenen
TreffsNeu imLeben.

5800FamilienkönnenSie sicher
nicht allein betreuen.Mitwelchem
TeambietenSieHilfe?
Henkel: Der Teamgedanke und die
interdisziplinäre Zusammenarbeit
sind zentral in den Frühen Hilfen.
Wir haben aktuell acht teilzeitbe-
schäftigte Fachkräfte. Dazu kom-
men rund 50 Ehrenamtliche, die
beim Caritasverband und bei uns
qualifiziert und fachlich begleitet
werden. In denGeburtskliniken sind
zudem Lotsinnen beschäftigt und
bei diversen Bon-
ner Einrichtungen
Kursleitende der
Neu im Leben-
Gruppen. Die Idee
sind viele offene
Türen in Bonn
für Familien, wo
sie gesehen und
ernst genommen
werden mit ihren
Themen, Hilfe be-
kommen, selbst
Netzwerke aufbauen können mit
anderenElternundgute Impulsebe-
kommen für ihren Alltag mit Kind.
In der Beratung betrachten wir die
Situation junger Familien immer
ganz individuell und überlegen ge-
meinsammit denEltern,welche An-
gebotepassend für sie sein könnten.

Beginnt IhreHilfe erstmit der
Geburt?
Absalon: Die Familien können sich
bei uns bereits in der Schwanger-
schaft melden. Das macht zum Bei-
spiel in Situationen Sinn, wenn die
Eltern ganz allein auf sich gestellt
sind, psychisch sehr belastet, un-
sicher sind oder Existenzsorgen ha-
ben. Hier arbeiten wir sehr eng mit
den Bonner Schwangerschaftsbera-
tungsstellen zusammen.

Ihre Lotsinnen sindauch inBonner
Krankenhäusernunterwegs.Was
erfahren sie dabei vonden jungen
Müttern?Welche Sorgenplagen sie?
Absalon: Das ist wirklich sehr unter-
schiedlich. Mal fehlt eine Hebamme

für die Zeit nach der Geburt zu Hau-
se,mal braucht es eineHaushaltshil-
fe, weil die Geschwisterkinder nicht
betreut sind.

Wasbelastet jungeEltern imAlltag
ammeisten?
Henkel: Die gesellschaftlichen Ver-
änderungen, die wir alle spüren,
wirken sichmassiv auf Familien aus.
Das ist der Fachkräftemangel imGe-
sundheits- und Betreuungswesen,
der sich bereits in der Geburtsklinik
zeigt. Die Einrichtungen sind stark

belastet, es gibt
immer wieder
Ausfallzeiten, und
Familie und Be-
ruf unter diesen
Umständen zu
vereinbaren, ist
eine große Her-
ausforderung. Das
bringt viele Eltern
an den Rand ihrer
Kräfte. Gestie-
gene Preise und

der angespannte Wohnungsmarkt
treffen besonders Familien. Wir be-
obachten eine starke Zunahme von
psychischen Belastungen bei Eltern
und Entwicklungsauffälligkeiten lei-
der auch schon bei den ganz kleinen
Kindern.

Werwendet sichanSie? JungeEltern,
Alleinerziehende,Mütter inKonflikt-
situationen?
Henkel: Eigentlich wenden sich alle
Eltern an uns.Wir erleben die ganze
Vielfalt.Viele finden uns in der Regel
selbst im Internet und melden sich
mit konkreten Fragen. Elternmit be-
sonderen Belastungen und solche
mit Sprachbarrieren oder einge-
schränkten Systemkenntnissenwer-
den eher über unsere Kooperations-
partner anunsweitergeleitet.

EinSchreibaby ist sicher derAlb-
traumvieler junger Eltern.Denn
nebender eigenenBelastungbraucht
dasBaby ebenfallsHilfe,umzur
Ruhe zukommen.WelchenWeg gibt
es für betroffeneEltern?

Absalon: Vor allem sind die Eltern
sehr in Sorge um ihr Kind, zweifeln
ansichselbstundsindamEnde ihrer
Kräfte. In solchen Fällen versuchen
wir sie erst mal zu beruhigen und
sie in ihrer Elternrolle zu bestärken.
Sagen ihnen, dass sie gute Eltern
sind und die besten, die ihr Baby
haben kann. Wir zeigen ihnen auch
Möglichkeiten im Umgang mit dem
schreienden Baby. Allerdings gibt
es kein Patentrezept, das aus einem
Schreibaby ein Baby macht, das
leicht zur Ruhe kommt. Es ist ent-
scheidend, dass die eigenen Nerven
nicht mit Eltern durchgehen, was
durch den Schlafmangel und die
starke Belastung passieren kann.
Deshalb bieten wir zum Beispiel das
Entlastungsangebot mit den Ehren-
amtlichen. Bei Bedarf begleiten wir
den Besuch in der Kinderarztpra-
xis oder organisieren für die Eltern
einenTermin in der Schreibaby-Am-
bulanz.

DasLebenmit einembeeinträch-
tigtenoder behindertenKind führt
nicht nurdie Elternan ihreGrenzen,
sondernhatAuswirkungauf die
ganzeFamilie.Wie gelingt einWeg in
einen relativnormalenAlltag?
Henkel:DieSorgendieserEltern sind
sehr groß. Manchmal wissen sie gar

nicht,was ihremKind fehltoderwer-
den von ihremKindnachderGeburt
getrennt, wenn es zum Beispiel auf
die Intensivstation muss. Das ist ex-
trem belastend. Zu Hause braucht
es unter Umständen von Anfang an
spezialisierte Hilfe. Alles ist anders,
als man sich das
vorgestellt hat,
das müssen El-
tern und auch Ge-
schwisterkinder
erst mal verarbei-
ten und akzeptie-
ren. Das braucht
Zeit und manchmal auch psychoso-
zialeUnterstützung.Hinzukommen
zahlreicheTermine fürmedizinische
Untersuchungen und Fördereinhei-
ten, die für Familien sehr aufwändig
sind und auf ein System treffen, das
ebenfalls von Fachkräftemangel be-
troffen ist. Die Auseinandersetzun-
gen mit Krankenkasse, Pflegekasse
und anderen Kostenträgern sind für
Elternoft zermürbend.

WelcheHilfen gibt es für diese Fami-
lienkonkret?
Henkel: Wir haben in Bonn den
Bunten Kreis, der mit der sozial-
medizinischen Nachsorge und der
Beratungsstelle Boofe ein sehr gu-
tes Angebot vorhält. Es gibt unsere
Neu im Leben-Gruppe „Geborgen
wachsen“ für Eltern mit beeinträch-
tigten Kindern in der Katholischen
Familienbildungsstätte. Die Bonner
Frühförderstellen bieten den Eltern
die Förderung und Therapie, die
benötigt wird. Zudem haben wir an
derUniklinik ein sozialpädiatrisches
Zentrum und bei der LVR-Klinik das
Kinderneurologische Zentrum. Die
Einrichtungen sind untereinander
vernetzt, auch mit den Kinderarzt-
praxen. Und der ambulante Kin-
der- und Jugendhospizdienst steht
Eltern mit einem Kind mit einer
lebensverkürzenden Erkrankung
zur Seite. Bei allen diesen Unter-
stützungsmöglichkeiten muss man
aber sagen, dass die Belastung für
die Familien bleibt – sie haben einen
hohen Unterstützungsbedarf und

nicht für alle ist es möglich, die Be-
treuung eines behinderten Kindes
mit einer Erwerbstätigkeit in Ein-
klang zu bringen. Ein Vater hat mal
zuunsgesagt:„Kinderzuhaben ist in
Deutschland ein Armutsrisiko – ein
Kind mit Behinderung zu haben, ist
eine Armutsgarantie.“ Das ist bitter,
da könntenwirnochbesserwerden.

Wie sieht dieUnterstützungaus,die
IhreMitarbeiter Familien zuHause
anbieten?
Absalon:Wirmachengemeinsammit
den Eltern zunächst eine Bestands-
aufnahme, um zu erfassen, welche
Unterstützung sie brauchen.Die Be-
ratung ist dann sehr individuell und
manchmal auch nach einemTermin
erledigt. Je nach Problemlage setzen
wir unsere Gesundheitsfachkräfte
ein, das sind Familienhebammen
und sogenannte Familien-Gesund-
heits-Kinderkrankenpflegerinnen.
Die können Eltern auch über einen
längerenZeitraumbegleiten.Unsere
ehrenamtlichen Patinnen und El-
ternhelferinnen machen den Eltern
ein konkretes Entlastungsangebot,
übernehmen Kinderbetreuung, ge-
henmit zuTerminenoder helfenmit
derBürokratie.

In Ihrem Jahresbericht für 2024
zeigenSie,vorwelchenHerausfor-
derungenFamilien inBonnaktuell
stehen.Was sinddie gravierendsten
Probleme?
Absalon: Hier in Bonn fehlen nach
wie vor Betreuungsplätze in der
Kita, auch wenn sich die Situation
gerade ein bisschen entspannt. Für
Diagnostik und psychotherapeuti-
sche Behandlungen haben wir sehr
langeWartezeiten. Der angespannte
Wohnungsmarkt ist bereits ange-
sprochenworden.Wenn fünfköpfige
Familien in zwei Räumen leben, ist
das für alle belastend. Da kann sich
niemand mal zurückziehen oder
in Ruhe spielen. Generell sehen wir
sehr viel Ungleichheit in den Le-
benslagen.

Wasmuss sichkonkret lang- sowie
kurzfristig ändern?
Henkel: Wir brauchen mehr Lobby
für Kinder und Familien. Kinder, die
von Anfang an benachteiligt und in
Armut aufwachsen, haben schlech-

tere Bildungs-
chancen. Generell
müssen unsere
Betreuungs- und
Bildungseinrich-
tungenmit ausrei-
chenden Ressour-
cen ausgestattet

sein, um Kinder individuell fördern
zu können. Niederschwellige Ange-
bote für Familien sollten nicht dem
allgemeinen Sparzwang zum Opfer
fallen.Durchaus sinnvollwäreesaus
unserer Sicht, das Angebot der Frü-
hen Hilfen für Vier- bis Sechsjährige
zuerweitern.

Gibt es auchErfreuliches zuberich-
ten?
Absalon: Auf jeden Fall. Mit der 2024
eingerichteten Hebammenambu-
lanzwurde ein zusätzliches Angebot
geschaffen, das Schwangeren und
Elternmit Säuglingen eine dringend
benötigteUnterstützung inderHeb-
ammenversorgung bietet. In den
Kindertagespflegestellen gibt es in-
zwischen wieder Kapazität für die
BetreuungvonU3-Kindern.

WaswünschenSie sich für die zu-
künftigeArbeit vonFrüheHilfen?
Welche SchlagzeilewürdenSie in
zehn Jahren gern lesen?
Henkel:Wir haben unsichere Zeiten
undmüssen flexibelbleibenunduns
den neuen Anforderungen stellen –
Tag für Tag.Wir möchten lesen, dass
wir weiterhin ein bedarfsgerechtes
Angebot vorhalten. Wir wünschen
uns, dass die Bedarfe von Familien
auch in den großen politischen Dis-
kussionen mitgedacht werden und
konsequentdiePerspektive vonKin-
dern inPlanungeneinbezogenwird.

InformationenerhaltenSie auchüberdie
Website fruehehilfen-bonn.de

„Wir brauchen mehr Lobby für Kinder“
Seit 15 Jahren unterstützt das Netzwerk Frühe Hilfen Eltern. Armut und psychische Probleme belasten Familien

INTERVIEWANJAHENKELUNDSUSANNEABSALON

SusanneAbsalon istDiplom-Sozial-
pädagoginundLeiterindesSachgebiets
esperanza imCaritasverbandfürdie
StadtBonn.Sie ist52Jahrealt,verhei-
ratetundhatzweierwachseneKinder.
In ihrerFreizeit liestsiegernZeitung,
arbeitetkreativundverbringtgernZeit
mitanderen.

AnjaHenkel istalsDiplom-Pädagogin
GeschäftsführerinundGründerinvom
Familienkreise.V.Sie ist54Jahrealt,
verheiratetundMuttervondreier-
wachsenenKindern. IhreHobbyssind
Radfahren,WandernundReisen.Auch
sieverbringtgernZeitmitFamilieund
Freunden. img

ZU DEN PERSONEN

„Wirbeobachten
einestarkeZunahme
vonpsychischen

BelastungenbeiEltern
undEntwicklungs-

auffälligkeitenleider
auchschonbeidenganz

kleinenKindern“
AnjaHenkel

„Wirsagenihnen,dass
sieguteElternsindund
diebesten,die ihrBaby

habenkann“
SusanneAbsalon

Gemeinsam seit 15 Jahren in Sachen Frühe Hilfen unterwegs: Anja Henkel (l.) vom Familienkreis und Susanne Absalon
vomCaritasverband für die Stadt Bonn. FOTO: MEIKE BÖSCHEMEYER




